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Abonnements-Einladung. 
Für die Monate Februar und 
März eröffnen wir auf die 


„Thorner Zeitung“ 
ein Abonnementffür Hieſige zu 1 Mark 
20 Pf., und für Auswärtige 1 Mk. 
50 Pf. 

Die Expedition der „Thorner Itg.“ 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, 4 gestorben, 

30. Januar. 

1679.  Alexei Michaelowicz, russischer Czar, 1645 
— 1679, * 10. März 1629, Sohn Michaels Feo- 
dorowitsch. ‘Hatte 2 Prätendenten za bekäm- 
pfen, führte glückliche Kriege und breitete seine 
Herrschaft in Sibirien bis zum äussersten Osten 
aus. 

1719. * Magnus Gottfried Lichtwer, Fabeldichter, 
+ 7. Juli 1783. 

1814. Die Preussen unter York nehmen St. Dizier. 

1867. * Gottfried Daniel Krummacher, reichgesegne- 
ter Prediger und Erbauungsschriftsteller, * 1. 
April 1,74 zu Tecklenburg, 4 als reformirter 
Prediger in Elberfeld. „Die Wanderungen Iara- 
els durch die Wüste nach Kanaau“, „Die Haus- 
postille”, Das tägliche Mauna“. 

1671. Die Regierung zu Paris erklart die Vollmach- 
ten der Delegation zu Bordeaux für erloschen. 
— Gambetta befiehlt den Präfecten mit der Ein- 
übung der Mobilgarde fortzufahren, der Krieg 
müsse bis aufs Aeusserste fortgesetzt wer den. — 
Die 7. Brigade der deutschen Südarmee nimmt 
Frasne bei Pontarlier. 2000 Gefangene, 2 Ad- 
ler. — Vormarsch der Deutschen. 

31. Januar. 

1615. Entdeckung der Hudsonsbai durch Hudson, 

1741. » Theodor Gottlieb von Hippel, Humorist, f 25. 
April 1796. 

1850. Rovidirte preussische Verfassungsurkunde, 

1864. Wrangel fordert den dänischen Oberbefehlshaber 
Generallieutenant de Meza auf, Schleswig zu 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


Fortſetzung.) 8 

Ich darf die Andern nicht einlaſſen, wie 

derholte der Pförtner entſchloſſen, Sie Miß 
Dalton mögen eintreten. 
John, befahl Edith dem Diener, Ihr be⸗ 
wacht dieſen Mann genau und, Kutſcher Ihr 
ſtellt Euch an das Thor und ſeht darauf, daß 
es offen bleibt. 

John, der Diener, warf ſeinen Hut zu Bo⸗ 
den, zog ſeinen Rock aus und ballte mit einem 
vielſagenden Blick auf den Pförtner die Fäuſte. 
Er ſah ſofort, daß der Pförtner ein gefährlicher 
Gegner ſei, doch John war ein gewandter, fräf- 
tiger Burſche bereit für ſeine ei ein paar 
blaue Augen zu riskiren. 

Der Pförtner hatte dieſe Anſtalten Johns 
mit größter Aufmerkſamkeit beobachtet. Er zog 
ſich mit wüthenden Blicken auf den Diener 
langſam nach der Pforte zurück und ſuchte die⸗ 
ſelbe mit ſeinem Rücken zu decken. In dieſem 
Augenblick wurde er jedoch von dem Kutſcher 
unterbrochen. 

Paß mal auf, mein Junge, ſagte der Kut⸗ 
ſcher zu John, wie ich dieſen Kerl mit meiner 
Peiſte kitzeln werde, wenn er nicht nachgiebt. 

Der Kutſcher war ein kräftiger, muskulöſer 
Mann mit breiten Schultern und wuchtigen 

äuften. Der Pförtner ſah dies auf den erſten 
lick. Er griff in ſeine Bruſttaſche und zog 
ein langes Dolchmeſſer aus derſelben hervor, wel⸗ 
er mit einem drohenden Blick auf die bei- 

den Männer vor ſich hinhielt. 
5 Plympton war einer Ohnmacht nahe. 

Edith, mein theures Kind, rief fic, o gehe 
nicht weiter, ich beſchwöre Dich! Sieh dieſe 
Männer an, ſie werden einander abſchlach⸗ 
Schn, tzitt zurück, Kutſcher auf den Bock 
Euch ſofort. Vorwärts Edith, ſofort hin⸗ 
von dieſem ſchrecklichen Ort. 


räumen, de Meza lehnt ab. 
drauf!“ 

+ Friedrich Rückert, der letzte grosse Diehter 
aus der deutschen Literaturperiode, Meister in 
der didaktischen Poesie und Uebersetzungskunst, 


„In Gottes Namen 


1866. 


* 16. Mai 1789 zu Schweinfurt am Main, 7 


auf seinem Gute Neusess bei Gotha. 

Die französische Ostarmee unter Clinchamp wird 
von Westen und Süden durch die Deutscheu 
abgeschnitten, bleibt ohne Ausweg auf Österrei- 


chisches Gebiet und sucht sich durch Anleh- 
nung an die Schweizer Grenze zu retten. Im 
Gefechte bei Vaux 1500 Gefangene — Der 
Waffenstillstand tritt auch für die 2. Armee u, 
die Armee des Generals Chanzy in Kraft, 


Die Publikationsfrage der evange⸗ 
liſchen Synodalordnung. 

H. Die neuliche Mittheilung der „Pros 
vinztal- Correipondenz*, daß der Kaiſer und Kö⸗ 
nig als Träger des landesherrlichen Kirchenre⸗ 
giments die von der Generalſynode feſtgeſtellte 
evanzeliſche General⸗Synodalordnung, reſp. Kir⸗ 
chenverfaſſung für die 5 öſtlichen preußiſchen 
Provinzen genehmigt habe, demnächſt publiziren 
werde und alsdann einen, diejenigen Beſtimmun⸗ 
en derſelben, welche der landesgeſetzlichen Be⸗ 
tigung bedürfen, betreffenden Geſeßzentwurf 
dem Landtage unterbreiten laſſen werde, — dieſe 
Mittheilung hatte bekanntlich in den liberalen 
Kreiſen nicht wenig Mißmuth hervorgerufen. 
Man ſagte: Wie kann ein ee publizirt wer⸗ 
den, von dem man zugeſteht, daß einige ſeiner 
Beſtimmun en der Sanction des Landtages de⸗ 
dürfen, bevor man die Genehmigung des Letzteren 
eingeholt hat. Man frug: Was foll daraus 
entftehen, wenn, nachdem die Synodalordnung 
Geſetzeskraft erhalten hat, der Landtag hinterher 
noch einige Beſtimmungen derſelben verwirft? 
Heißt das nicht entweder die Autorität des Kö⸗ 
riad oder die Würde der Volksvertretung beein⸗ 
trächtigen? Und wie kann die Regierung ein⸗ 
ſeitig, ohne den Landtag zu befragen, die Be 
ſtimmungen bezeichnen, welche als der landesgeſetzli⸗ 
chen Sanction bedürfend zu erachten ſind? Das 
hätte doch mit dem Landtage vereinbart werden 
müſſen! Eine dieſe Frage betreffende Interpellas 


1871. 


John gehorchte dem Befehl und retirirte 
langſam nach dem Fuhrwerk hin. Auch der 
Kutſcher war durch das lange Meſſer und den 
blurdürſtigen, entſchloſſenen Blick des Pförtnerd 
eingeſchüchtert worden und that einige Schritte 
nach rückwärts. 

Theuerſte Edith, rief Miß Plympton aber ⸗ 
mals nichts in der Welt würde mich dazu ver⸗ 
mögen jene Schwelle zu überſchreiten. Und auch 
Du mein Kind darfſt nun und nimmer durch 
dieſelbe gehen! 

Ich muß geſtehen, erwiderte Edith, daß es 
mir ſehr leid thun würde, liebe Tante, (fie 
brauchte immer noch dieſen Titel) wenn Du 
nicht mitgehen willſt. Was mich anbetrifft, fo 
muß ich gehen. Sei nicht ängſtlich, nimm Dich 
zuſammen, komme mit. a 

Miß Plympton zitterte heftig. Sie ſchüt⸗ 
telte heftig verneinend den Kopf. 

Nun, ſagte Edith, ich ſehe Du biſt ſo auf⸗ 
Pr d daß es am Ende beſſer ſein wird, wenn 

u nach dem Wirthshauſe des Dorfes zurück⸗ 
fährſt. Jedenfalls werde ich Dich morgen früh 
daſelbſt beſuchen und dann können wir ja das 
Weitere verabreden. Alſo Adieu. 

Edith ſtreckte Miß Plympton ihre Hand 
entgegen. Miß Plympton ſchloß Edith in ihre 
Arme nad brach in eine Thränenfluth aus. 

O Edith, Edith, ich fürchte für Dich! 

Unfinn antwortete Edith, morgen früh 

e . 1 Dich beſuchen, ſobald Du aufgeſtan⸗ 
den biſt. 
Auch Edith's Kummermädchen begann zu 
weinen und mußte von ihrer Herrin getröſtet 
werden. — Dann wurde noch ein zärtlicher 
Blick, ein Händedruck zwiſchen den beiden Da ; 
men gewechſelt und die Pforte ſchloß ſich hinter 
Edith. Auf Wiederſehen, morgen früh, rief ſie 
durch das Gitter des Thores noch den Zurück⸗ 
bleibenden zu, dann ſtieg ſie in den bereitſtehen⸗ 
den Brougham, welcher davonrollte und binnen 
wenigen Sekunden im Schatten der Bäume des 
Parks verſchwunden war. 

Edith konnte ſich eines umheimlichen 
Gefühls nicht erwehren als ſie den ſchweren 


tion hatte dann auch der Abg. Virchow im Na⸗ 
men der Fortſchrittspartei im preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenbauſe eingereicht. Aber ſchon einen Tag 
bevor dieſelbe zur Verhandlung kam, erſchien ein 
kaiſerlich koͤniglicher die Publikation betreffender 
Erlaß im „Reichs- und Staatsanzeiger.“ Der 
Wortlaut dieſes Erlaſſes war ſchon darnach 
angethan, die oͤffentliche Meinung einigermaßen 
über die Sachlage aufzuklären und zu beruhigen. 
Der Kaiſer⸗König ertheilt darin zwar der bewuß⸗ 
ten neuen kirchlichen Ordnung ſeine Sanction 
und erklärt ſie für rechtsgültig, allein am 
Schluſſe des Schriftſtückes heißt es: So weit 
es zur Ausführung der General⸗Syn odal⸗ 
ordnung nicht noch einer Mitwirkung der 
Lande sgeſetzgebung bedarf, wegen deren 
Herbet'ühtung nun das Erforderliche veranlaßt 
iſt, hat der evangeliſche Oberkirchenrath mit dem 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten wegen 
der Ausführung die weiteren Einleitungen zu 
treffen. 

Sonach hat man alſo in ganz beſtimmter 
Weiſe mit den der landesgeſetzlichen Sanction 
bedürftigen Beſtimmungen eine Ansnahme ge⸗ 
macht, hat man erklärt, daß die Ausführung 
derſelben erſt nach Beſtätigung durch den Land⸗ 
tag geſchehen kann. Die eine der don den Li⸗ 
beralen gemachten Einwendungen war damit ſo 
ziemlich beſeitigt. Es erübrigte nur noch, dar⸗ 
über Aufſchluß zu erhalten, weshalb man auf der 
vorherigen Publikation, einer ganz formellen 
Sache beſtand, und ob u. warum man regierungs⸗ 
ſeitig die durch die Landesgeſetzgebung zu beſtäti 
genden Punkte ſelbſt beſtimmen wolle. Antwort 
auf dieſe Frage gab der Kultusminifter Dr. Falk 
gelegentlich der Behandlung der erwähnten Vir⸗ 
chow'ſchen Interpellation in der Sitzung vom 22. 
Januar. Dr. Falk berief ſich darauf, daß dem 
Kaiſer das Recht der Sauction der evangeliſchen 
Kirchenordnung zuſtehe, nicht verfaſſungsmäßig. 
denn die Verfaſſung beſtimme darüber nichts, 
aber dem Herkommen gemäß. 

Dieſes Recht theile er mit allen evange⸗ 
liſchen Souveränen. Daß man daſſelbe jetzt ber 
ſtreiten wolle, ſei um ſo ſonderbarer, als man ja 
die gleichartige Publikation vom 10. September 
1873 betreffs der Gemeinde-, Kirchen- und Sy⸗ 
nodal⸗Ordnung gebilligt habe. Die Würde und 


Riegel hinter ſich in's Schloß fallen hörte. Ein 
Schauer durchrüttelte fie. Hatte fie ſchon eine 
dunkle Vorahnung der Dinge, welche ibrer war⸗ 
teten? Fürchtete fie ſchon, daß es lange, lange 
dauern würde, bis dieſe Riegel ſich wieder für 
fie öffneten? 

Der Wagen rollte eine breite Avenue da⸗ 
hin, zu beiden Seiten desſelben ſtanden Jahr⸗ 
hunderte alte Baumrieſen, deren Kronen ſich 
über der Straße zu einem dichten Laubdache zu⸗ 
ſammenſchloſſen. Ab und zu trat eine Lichtung 
ein und geſtattete die Ausſicht auf große Wieſen 
und Anpflanzungen, bier und da flog ein Stück 
Wild neben dem Wagen her und auf einer der 
Wieſen in der Mitte des weitläufigen Parkes 
graſte friedlich ein Rudel Hirſche. Endlich kam 
ein großer offener Platz in Sicht, in deſſen 
Mitte eine Fontaine ſprudelte und dahinter ragte 
das ſtattliche Gebäude hervor, welches Edith als 
die Heimath ihrer Kindheit erkannte. 

Doch ein einziger Blick überzeugte Edith 
ſchon, welch” gewaltige Veränderungen hier über” 
all ſeit ihren Kindheitstagen eingetreten waren. 
Die Ordnung und peinliche Reinlichkeit von 
früher war verſchwunden, überall machten ſich 
nachläſſige Verwaltung und Verfall bemerkbar. 
Auf dem einſt kurz und glattgehaltenen Wieſen⸗ 
plan wucherte jetzt langes Gras, das Ufer eines 
Teiches war mit Schilf und Gebüſch bewachſen. 
Die Straße war mit Gras und Unkraut bedeckt, 
mehrere Fenſter des Gebäudes fehlten, Schorn— 
fteine waren eingeſtürzt und hier und da war 
die Bekleidung von den Wänden abgefallen. 


10 Edith ſtieg aus und ging die Haustreppe 
man. g 

„Ein häßlicher Neger ſtand an der Haus⸗ 
re 


thüre. 

Wer verwaltet dies Schloß jetzt, fragte Edith. 
Iſt eine Haushälterin hier? 

Der Neger grinzte ſie an. 

Haushälterin, Miß? Ja, Miß, es iſt Mrs. 
Dunbar hier. 
Dann ruft ſie ſofort, befahl Edith und ſagt 
ihr, daß ich im Salon auf ſie warte. 


das Recht des Landtages werden übrigens auch 
inſofern in keiner Weiſe beeinträchtigt, als es 
Letzterem unbenommen ſei, bei der Verhandlung 
über den fraglichen Geſetzentwurf dafür Sorge 
zu tragen, daß ſeiner Kompetenz auch noch andere 
Beſtimmungen der Synodalerdnung, als die Re⸗ 
gierung wolle, unterworfen werden. . 
Mit dieſer in längerer Rede gegebenen Er⸗ 
klärung des Kustusminiſters dürfte die öffentliche 
Meinung wegen dieſer Angelegenheit vollſtändig 
beruhigt worden ſein. Man will keinen Conflikt 
ſchaffen, keinen ungeſetzlichen Schritt thun, dem 
Landtage in keiner Weile nahe treten, ſondern 
nur ein herkömmliches von der Verfaſſung nicht 
beſtrittenes Vorrecht des Landesherrn er 
wahren. Der Interpellant Virchow erklärte ſich 
denn auch durch die offenen, rückhaltloſen, „kor⸗ 
rekten“ Auslaſſungen Dr. Falk's befriedigt, wenn 
er auch geſtehen mußte, daß ſeiner Partei Stand⸗ 
punkt ein anderer ſei. Letztere und wohl die 
ganze liberale Partei will nämlich das traditio⸗ 
nelle Vorrecht des Koͤnigs zu einem verfaſſungs⸗ 
mäßigen machen; fie will die gegenſeitigen Ber 
iehungen zwiſchen König, Landtag und General⸗ 
8 verfaſſungsmäßiz regeln. Und dieſer 
Standpunkt ſtimmt ohne Zweifel mit den kon⸗ 
ſtitutionellen, an einen modernen Rechtsſtaat zu 
ſtellenden Anforderungen überein. Alles muß 
da geſetzlicher Regelung unterworfen werden. 
Freilich iſt auch im vorliegenden Falle die 
ſtimmung aller drei geſetzgebenden Faktoren noth⸗ 
wendig. Und wenn auch dieſe Zuftimiaung vor⸗ 
läufig nicht zu erreichen iſt, jo wollen wir doe 
deshalb nicht murren. Rom iſt auch nicht an 
einem Tage erbaut worden. Einſtweilen wolle 
wir uns mit Virchow freuen, daß Dr. Falk die 
Synodalordnungs⸗Affaire in befriedigender Weiſe 
erledigt hat. 1 


Deutſcher Reichstag. 


40° Plenarfigung. 2 

Freitag, 28. Januar. 8 

Präfident v. Fordenbed eröffnet die Sitzung 

um 11½ Uhr. N 
Am Tiſche des Bundesraths: Staatsmi⸗ 
nifter Hofmann, Director im Reichsjuſtiz»Amt 
von Amsherg u A. — 
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Der Schwarze ging ab, und Edith trat in N 
den Salon des Schloſſes ein. 


Die eigenthümlichen 1 von Dalton 


all. 
In dieſem Edith de wohlbekannten Salon 
fand ſich Manches, was lang überwundenen 
Gram um den Tod ihrer hier einſt weilender 
Mutter wieder auffriſchen, und nichts, was die 
Sorge, welche jetzt ihre Bruſt bewegte, lindern 
konnte. Sie fand manche Gegenſtande wieder, 
deren ſie ſich von früher her gut erinnerte, 56 
machten ſich auch hier überall die großen Ver⸗ 
änderungen demerkbar, welche ihr ſchon bei der 
Fahrt durch den Park aufgefallen waren. Ueber⸗ 
all zeigten ſich Spuren von nachläſſiger Behand⸗ 
lung. Die Polſter von vielen der reich ger 
ſchnigten Seſſel waren aufgeriſſen und ruinirt. 
Koſtbare Vaſen waren ganz verſchwunden. Staub 
bedeckte jeden Gegenſtand, Bücher und Zierra⸗ 
rathen, welche umher lagen, waren beſchmutzt 
und zerfetzt. Seit langer, langer Zeit ſchien in 
dieſem einſt jo prunkvollen Salon Niemand ge⸗ 
weilt zu haben, der deſſen urſprünglichen Glanz 
zu bewahren, der Mühezwerth gefunden feels 


Doch hatte Edith nicht lange Zeit, ſich Reflexio⸗ 
nen über den verwahrloſten Zuſtand des Salons 
hinzugeben, denn binnen wenigen Minuten hörte 
ſie hinter ſich das Rauſchen eines Kleides, und 
als fie ſich umwandte, jah fie ein Frauenzimmer 
auf fi zukommen, welches die Haushälterin zu 
ſein ſchien. | 
Edith hatte ſich darauf gefaßt gemacht, in 
der Haushälterin eine Frau zu ſehen, welche zu 
den deſolaten Zuſtänden des Salons und Parks 
und zu dem rohen, brutalen Portier paßte — 
ein grobes, freches ungehobeltes Weibsbild und 
fie hatte ſich darauf vorbereitet die zu zu erwar⸗ 
tenden Unverſchämtheiten deſſelben nach Gebühr 
zurückzuweiſen. Aber der erſte Blick, den ſie 
auf Mrs. Dunbar warf, überzeugte ſie, daß ſie 
ee dieſen Vorſtellungen gründlich geräufcht 
atte. | 
Mrs. Dunbar mochte etwa fünfzig Jahre 
zählen Ihr ganzes Aeußere paßte durchaus 


Tagesordnung: 

FPaortſetzung der zweiten Berathung des Ge⸗ 
t betreffend einige Abänderungen des 
5 1 . 


. 0 a bei welchem die Berathung be⸗ 


— 


anni, lautet: „Ein Geiſtlicher oder anderer Res 
igionsdiener, welcher in Ausübung oder in Ver⸗ 


anlaſſung der Ansübung ſeines Berufes vor ei⸗ 


ner Menſchmenge, oder welcher in einer Kirche 


oder an einem andeern zu religioͤſen Verſamm ; 
lungen beſtimmten Orte vor Mehreren Angele⸗ 
Na 3 51 des Staats in einer den öffentlichen 
Frieden gefährdenden Weile zum Gegenſtande 
einer Verkündigung oder Erörterung macht, wird 
mit Gefängniß oder Feſtungshaft bis zu zwei 
Jahren beftraft. Gleiche Strafe trifft denjenigen 
Geiſtlichen oder andern Religionsdiener, welcher 
in Ausübung oder in Veranlaſſung der Ausü⸗ 
bung ſeines Berufes Schriftſtücke ausgiebt, oder 
verbreitet, in welchen Angelegenheiten des Staats 
in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 
Weiſe zum Gegenſtande einer Verkündigung oder 
Erörterung gemacht find.“ 
9 bg. Struckmann (Diepholz) beantragt im 
erſten Alinea hinter den Worten „ſeines Berufes“ 
einzuſchalten: „öffentlich“ 
a In der Diskuſſion erklärt zunächſt Abg. 
Herz, daß er und ſeine politiſchen Freunde gegen 
den ganzen Paragraphen ſtimmen werden. Wenn 
Heß der Regierung mit dem Kulturkampf ernſt 
wäre, könnte fie ganz andere Wege einſchlagen, 
um zum Ziele zu gelangen. Man erlaſſe frei⸗ 
. — 5 Schulgeſetze, man befreie die Schule von 


en läſtigen Feſſeln der Kirche und ſorge dafür, 
daß das Civilſtandsgeſetz ſtrikte durchgeführt werde. 
Es ſei ja bekannt, welche Maßregeln von einzel⸗ 
nen Regierungen angewendet werden, um das 
Civilſtandsgeſetz illuſoriſch zu machen. Dieſer 
Paragraph würde lediglich zum Mißbrauch und 
a u den gröbften: polizeilichen Chikanen führen, 
deshalb könne er demſelben nicht zuſtimmen. — 
Abg. Frhr. v. Maltzahn-Gülg erklärt ſich eben⸗ 
falls gegen die Annahme dieſes Paragraphen. 
Derſelbe enthalte durch den Wegfall des Wortes 
öffentlich“ eine weſentliche Verſchärfung des 
bekannten Kanzelparagraphen, der nur eine Con⸗ 
ſeguenz des erſten Abſatzes ſei; denn die Ver⸗ 


ben ebenfalls jo gefährlich als aufreizende Res 


Bei der Abſtimmung wird zunächſt der 
Antra erg faft 1 angenom- 
men, der $ ſelbſt dagegen mit 136 gegen 
Stimmen abgelehnt. 
8 131 lautet: „Wer dadurch, daß er erdich⸗ 
tete oder entſtellte Thatſachen öffentlich behaup⸗ 
tet oder verbreitet, ingleichen wer durch öffent⸗ 
liche Schmähungen oder Verhöhnungen Staats- 
einrichtungen oder Anordnungen der Obrigkeit 
oder das Reich oder einen Bundesſtaat ſelbſt 
verächtlich zu machen ſucht, wird mit Gelditrafe 
is zu 600 Ar oder mit Gefängniß bis zu zwei 
Jahren beſtraft.“ 3 
Abg. v. Gerlach erklärt ſich für die An⸗ 
ihme dieſes Paragraphen. 
2 Ro gefüder Staatsminiſter Hofmann ſpricht 
den Wunjh aus, daß der Reichstag auch die 
e Paragraphen der Vorlage mit voller 
Objektivität und ohne jede perſönliche Gereizrheit 
prüfen möge. Er für ſeinen Theil würde es 
lebhaft beklagen, wenn durch die Beſchlüſſe die⸗ 
ſes Hauſes die bisherigen Verhältniſſe zwiſchen 
der Reichsregierung und der großen Majorität 
— .. — — —— 


aus und ihr dunkles, ernſtes Auge hatte etwas 
Forſchendes, Wachſames, wie als wenn fie fteis 
nach etwas Verdächtigem ausſchaute. Der Blick 
welchen ſie auf Edith richtete, war ergründend 
und prüfend, als wenn ſie gleich im erſten 
Momente das ganze Weſen der vor ihr ſtehenden 


4 erfaſſen und erkennen wollte. Alles in 

Allem war Edith einigermaßen erſtaunt über die 

Erſcheinung der Hanshälterin, und während fie 
ch freute, in ihr eine Perſon zu finden, welche 

auf Reſpekt Anſpruch erheben durfte, fühlte ſie 

ſich doch einigermaßen beunruhigt über den for⸗ 
ſchenden, durchdringenden Blick, mit welchem 
dieſe Perſon fie muſterte. Doch nahm ſie ſich 
leine Zeit dazu, darüber recht nachzudenken. Es 
ſchien ihr, daß Mrs. Dunbar zu der Klaſſe von 

Haushälterinnen gehöre, welche dereinſt beſſere 

an ‚age a haben, und ſo faßte fie ſich bald, 

at einige Schritte vorwärts und ſtreckte Mrs. 
unbar ihre Hand entgegen. 

Die Haushälterin ergriff die ihr dargebo⸗ 

m Hand mit Wärme und ſagte in einfachem 

f ne: 

Willkommen in Dalton Hall! 

Ich danke Ihnen, antwortete Edith, wenn 
ich Ihnen früher entgegen getreten wäre, ſo hät⸗ 
ten mir vielleicht einige Enttäuſchungen eripart 
werden können. Doch wir brauchen darüber 
nicht zu reden. Ich bin ſehr müde und ange 
griffen. Ich bin an meiner eigenen Pforte 
auf's Schimpflichſte inſultirt worden. Ich ver⸗ 
lange nach einigen Erfriſchungen und nach Ruhe. 
Wollen Sie deshalb die Güte haben, mich nach 
meinem Zimmer zu geleiten und mir alsdann eine 
Taſſe Thee zu beſorgen? 

ö Mrs. Dunbar hatte Edith, während fie die⸗ 
ſes ſagte, fortwährend mit demſelben ernſten, 
forſchenden Blicke fixirt und ſelbſt, nachdem 
Edith inne gehalten hatte, ließ ſie noch einen 
Moment ihre Augen auf dem jungen Mädchen 


ruhen. 
Vie wußten nicht, daß Sie ſchon jo bald 


dieſes Hauſes erſchüttert werden könnten; Das 
konnte aber leicht eintreten, wenn man Vorlagen, 
ohne fie ernſtlich zu prüfen... (Rufe Ohol) 

Präſident v. Forckenbeck (den Redner unter⸗ 
brechend): Ich glaube dem Herrn Redner verſi⸗ 
chern zu können, daß der Reichstag alle ſeine 
Beſchlüſſe auf Grund ernſter Erwägung und 
Prüfungen faßt (Bravo!) 

Staatsminiſter Hofmann (fortfahrend) 
Man hat von vornherein, noch ehe die Vorlage 
überhaupt bekannt war, die in Ausſicht genom⸗ 
menen Strafbeſtimmungen in der Preſſe als re⸗ 
aklionaire bezeichnet. Ich halte es daher nicht 
für überflüſſig hier im Namen meiner Regie⸗ 
rung ausdrücklich zu eiklären, daß ſie weit ent⸗ 
fernt war, als ſie dieſem Paragraphen zuſtimmte, 
dies aus Abneigung gegen die Freiheit der Dis⸗ 
kuſſion zu thun. Die Regierung iſt vielmehr 
bei ihrem Beſchluſſe von praktiſchen Erfahrungen 
ausgegangen, da die iehigen Strafbeſtimmungen 
nicht ausreichen, das Vaterland in ſeinen hoͤch⸗ 
ſten Gütern zu ſchützen. Er wäre mir daher 
ſehr erwünſcht, eine Verſtändigung über den 8 
131 herbeizuführen. Der Staat hat keinen 
Schutz gegen Schmähungen und Verdächtigun⸗ 
gen ſeiner Einrichtungen und es iſt daher nicht 
möglich, gegen die Ausſchreitungen der Preſſe 
in dieſer Beziehung einzuſchreiten. 

Abg. Dr. Hänel. Die Prophezeihungen des 
Herrn Vorredners beweiſen, daß er nicht mit 
kaltem Blute und gehöriger Ueberlegung in die⸗ 
ſem Augenblick plaidirt hat. Er hat nachzuwei⸗ 
ſen geſucht, daß das Strafgeſetz mit der Politik 
im engen Zuſammenhange ſtehe. Er hat uns 
damit nichts Neues geſagt, denn wir haben dies 
bereits erkannt und deshalb find wir dieſen Bes 
ſtrebungen entgegengetreten. Alſo der Vorwurf, 
daß wir dieſen Zuſammenhang überſehen, der 
Vorwurf trifft nicht zu. Der Hr. Vorredner 
hat dann juriſtiſch nachzuweiſen geſucht, daß die⸗ 
ſer Paragraph ſeine volle Berechtigung habe, daß 
hinſichts Schmähungen u Verhöhnungen gegen den 
Einzelnen und gegen die Kirche dieſelben mehr 
geſchügt ſeien, als der Staat. Redner weiſt zum 
Schluſſe noch die juriſtiſche Unhaltbarkeit dieſer 
Strafbeſtimmung nach und ſchließt mit der Bitte 
um Ablehnung des Paragraphen. 

Abg. Dr. v. Schwarze: Er und ſeine 
Freunde ſeien der übereinſtimmenden Anſicht, daß 
die in dem § zuſammengefaßten Handlungen 
ſtrafwürdig ſind; aber ſie ſeien nicht einig darin, 
ob das praktiſche Bedürfniß nicht bereits gedeckt 
iſt durch andere Beftimmungen des Strafgeſetz⸗ 
buchs. Sie glauben daher, daß es möglich ſein 
werde, für die dritte Leſung eine andere Faſſung 
in Vorſchlag zu bringen und werden deshalb 
heute gegen den $ ſtimmen. 

Abg. Dr. Lasker bemerkt zunächſt, daß der 
vom Staatsminiſter Hofmann in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Konflikt ſich lediglich auf Heſſen beziehen 
müſſe (Heiterkeit), der ſchrecke ihn nicht (Heiter⸗ 
keit). Für dieſen $ habe Herr Hofmann keinen 
einzigen Grund vorgebracht. Der Reichstag 
brauche ſich nicht den Vorwurf machen zu laſ⸗ 
ſen, daß er die Ehre des Reichs nicht ſo hoch 
halte, als der Vertreter für Heſſen (Beifall.) 

Abg. Dr. Friedenthal motivirt ſeine geſtrige 
Abſtimmung, und weiſt die Behauptung zurück, 
als ob er als preußiſcher Miniſter mit ſeinen 
preußiſchen Kollegen im Bundesrathe ſich nicht 
in Uebereinſtimmung befinde. Er habe für den 
Antrag Seydewitz geſtimmt, den die verbündeten 
Regierungen acceptirt hätten, und in dieſer 
— —o— ä— ̃ . ——— — 


hier eintreffen würden, ſagte ſie endlich, und ich 
kann Ihnen nicht ſagen, wie ſehr ich das Vor⸗ 
gefalleue bedauere. Sie müſſen großen Kummer 
darüber empfunden haben. Aber wir wurden 
ſo ſehr überraſcht. Ich bitte ſie ernſtlich, doch 
nicht zu glauben, daß wir irgend etwas Anderes 
als Güte und Zuvorkommenheit Ihnen gegen» 
über an den Tag legen wollen. 

Edith erwiderte nun in derſelben Weiſe 
den forſchenden Blick, den Mrs. Dunbar zuerſt 
auf ſie geworfen hatte. Die Stimme der Haus⸗ 
hälterin Haug herzlich und edel, aber Edith fühlte 
ſich betroffen durch das mehrfach wiederholte 
wir“. 

Mit dieſem Worte identifizirte ſich die 
Frau mit Wiggins und machte ſich zum Theile 
mit verantwortlich für die Scene an dem Thore. 

Güte und Zuvorkommenheit, ſagte Edith, 
ſind Worte. welche ſich ſchwer in Einklang brin⸗ 
gen laſſen mit jener Scene; mit ſenem Befehl, 
durch welchen ich gezwungen wurde mich von 
Derjenigen zu trennen, welche ſeit dem Tode 
meiner armen Mama Mutterſtelle an mir ver⸗ 
treten hat. 

Mrs. Dunbar antwortete nichts auf dieſen 
Vorwurf, aber ihr Antlitz nahm einen eigen⸗ 
thümlichen Ausdruck an, welcher unter anderen 
Umſtänden Edith's Sympathie und Mitleid er⸗ 
regt haben, würde ihre Lippen bewegten fid) frei- 
lich zu einer Erwiderung und es ſchien, als ob 
ſie die Worte mit Gewalt zurückhalten wollte, 
dann nach einer längeren Pauſe ſagte ſie mit leiſer 
Stimme: 

Es iſt gar zu ungewöhnlich und troſtlos in 
dieſem Saale; wenn Sie die Güte haben wol⸗ 
len, mich zu begleiten, ſo werde ich Sie auf ein 
Zimmer führen, wo Sie ſich heimiſcher fühlen 
werden. 

Mrs. Dunbar wandte ſich zum Gehen und 
Edith folgte ihr. Sie wurde in das zweite 
Stockwerk geführt, dann einen langen Korridor 
entlang in einen anderen Flügel des weitläufi⸗ 
gen Gebäudes. Dort befand ſie ſich bald in einem 
hübſch und comfortabel eingerichteten Zimmer, 
welches eine reizende Ausſicht über den Park ge⸗ 
ſtattete. 


Form das Princip des Geſetzes gebilligt; er habe 
es deshalb nicht für nöthig gehalten, auch noch 
für die Reg.⸗Vorl. zu ſtimmen. 

Abg. Dr. Windthorſt betont, daß es ſich 
hier um eine Strafbeſtimmung handle, bei wel ⸗ 
cher die Ehre und Freiheit ſeinee Mitbürger 
ſtark betheiligt ſei. Die Herren vom Bundes⸗ 
rath ſcheinen ihre Perſonen mit der Regierung 
zu identifiziren; er habe aber gefunden, daß der 
Staat troß aller Wandlungen an Regierung 
in ſeiner Exiſtenz niemals bedroht werde. Der 
Hr. Miniſter für Heſſen habe alles herangezogen, 
was nur möglich war, aber das ziehe Alles nicht. 
Ehe man nicht wiſſe, wer über ſolche Straf— 
geſetze zu entſcheiden habe, dürfe die Waffe 
nicht aus der Hand geben. 

Staatsminiſter Hofmann bemerkt, daß ſeine 
Aeußerung über etwaige Zerwürfniſſe zwiſchen 
der Majorität dieſes Hauſes und der Regierung 
nur aus dem Eindruck hervorgezogen ſei, den 
die Diskuſſion über die Strafzeſetznovelle auf 
ihn gemacht habe. Es ſei dies lediglich ſeine 
perſönliche Meinung, und habe er mit Niemand 
einen Meinungsaustauſch darüber gehabt. 

Nach einigen mehr perſönlichen Bemerkun⸗ 
gun des Abg. Dr. Bamberger wird die Diskuſ⸗ 
fon geſchloſſen und bei der Abſtimmung $ 131. 
gegen die Stimmen einiger Conſervativen und 
Freikonſervativen, darunter Dr. Friedenthal, ver- 
worfen. 

$ 133. (Vernichtung von Urkunden das 
Wohl des deutſchen Reichs betreffend) wird ohne 
Debatte abgelehnt. 

§ 135. „Wer ein öffentliches Zeichen der 
Autorität des Reichs oder eines Bundesfürſten 
oder ein Hoheitszeichen eines Bundesſtaats, bös 
willig wegnimmt, zerſtört oder beſchädigt, oder 
beſchimpfenden Unfug daran verübt, wird 
mit Geldſtrafe bis zu 600 A oder mit Ge⸗ 
fängniß bis zu 2 Jahren beſtraft“ — wird nach 
kurzer Debatte vom Hauſe genehmigt. 

Im $ 140 (Strafbeſtimmungen wegen Ver: 
letzung der Wehrpflicht) wird Nr. 2: ‚eine ber 
urlaubte Militärperſon der Reſerve, Land- oder 
Seewehr, welche ohne die vorgeſchriebene Er⸗ 
laubniß auswandert, wird mit Geldſtrafe bis zu 150 
A, oder Haft oder Gefängniß bis zu Drei 
Monaten beſtraft.“ ſowie der Zuſatz: „Gegen 
Offiziere und im Offizierrange ſtehende Aerzte 
kann im Falle der Nr. 2 die Geldſtra fe bis zu 
300 „Ar und die Gefängnißſtrafe bis zu 6 Mo⸗ 
naten erhoͤht werden“ — nach kurzer Debatte, 
an welcher fich die Abg. Struckmann, Lasker, 
Dr. Grimmm, und als Bundeskommiſſare, Frhr. 
Blume und v. Amsberg betheiligen — geftri- 
chen, dagegen wird die Strafe wegen unerlaub 
ten Auswanderns Wehrpflichtiger bei eintretender 
Kriegsgefahr von 3 Monaten bis auf zwei Jahre 
erhöht, im Uebrtgen aber $ 140 genehmigt. 

144 erhält nach längerer Debatte folgende 
Faſſung: „Wer es ſich zum Geſchäfte macht, 
Deutſche unter Vorſpiegelung falcher Thatſachen 
oder wiſſentlich mit unbegründeten Angaben oder 
durch andere auf Täuſchung berechnete Mittel 
zur Auswanderung zu verleiten, wird mit Ge⸗ 
fängniß von einem Monat bis zu zwei Jahren 
beftraft. * 

§ 145: „Wer die vom Kaiſer zur Ver⸗ 
hütung des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf 
See, über das Verhalten der Schiffer nach ei 
nem Zuſammenſtoße von Schiffen auf See, oder 
in Betreff der Noth⸗ und Lootſenſignale für 
Schiffe auf See und auf den Küſtengewäſſern 
— —__—___ U 


Angrenzend an dies Zimmer war eine 
Schlafkammer, in welche ſie ſofort von Mrs. 
Dunbar geleitet wnrbe. 

Wenn wir nur eine kurze Notiz von Ihrer 
Ankunft erlangt hätten, ſo würde Ihnen ein 
freundlicher und angenehmerer Empfang bereitet 
worden ſein. 

Edith erwiderte nichts darauf, das aber⸗ 
Ba gebrauchte Wörtchen „wir“ verlepte fie 

itter. 

Würden Sie vielleicht mit dieſem Zimmer 
für die Nacht vorlieb nehmen? fragte Mis. 
Dunbar. 

Ich danke Ihnen, es genügt mir, doch moͤcht 
ich mein Gepäck jo raſch als möglich haben. Es 
wurde nach dem Dorfe zurücktransportirt. 

Zurücktransportirt? 

Ja, Miß Plympton wurde ja nicht einge⸗ 
laſſen und mein Gepäck befand ſich mit in der 
Kutſche. 

Mrs. Dunbar ſchwieg. 

Ich würde Ihnen ſehr verpflichtet ſein, wenn 
Sie mein Gepäck ſofort durch einen Diener ho⸗ 
len laſſen würden. N 

Warum ſollte das nicht geſchehen? antwor⸗ 
tete Mrs. Dunbar etwas zögernd. 

Und haben Sie vielleicht einige Schreibma⸗ 
terialien zur Hand? fragte Edith weiter. Ich 
735 gern einige Zeilen an Miß Plympton 

icken. 

Mrs. Dunbar blickte ſie abermals ſo ſelt⸗ 
ſam mit ihren forſchenden, durchdringenden Au⸗ 
gen an und ſagte nach einer Weile: 

Ich werde danach ſehen. 

Ich danke Ihnen, erwiederte Edith, indem 
ſie ſich umwandte. 

Mrs. Dunbar ging darauf fort und kehrte 
nach einer Weile in Begleitung des ſchwarzen 
Dienert zurück, welcher im Nebenzimmer ein 
feines Souper auftrug. Edith hatte jedoch nicht 
viel Appetit. Sie ſchlürfte langſam eine Taſſe 
Thee und hing ihren Gedanken nach, während 
Mrs. Dunbar in einer Ecke des Zimmers Platz 
1 hatte und von dort aus Edith auf's 

chärfſte beobachtete. Es ſchien, als ob ſie den 
Charakter dieſes jungen Mädchens ſtudiren wolle, 


erlaſſenen Verordnungen übertrltt, 
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Deutſchland. 


Berlin 28. Januar. Wir geben nach⸗ 
ſtehend die Hauptzahlen aus dem preußiſchen 
Staatshaushalt⸗Etat für das Jahr 1876 vergli⸗ 
chen mit dem Vorjahre: Einnahme: Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium: Domänen „Ar 28,540,650 (+ Gehen 
1875 155,790), Forſten 53,410,000 
(＋ 2,324,000). Erlös aus dem Verkauf von 
Domänen und Forſten 3,600,000 (＋ 600,000) 
Directe Steuern 148,696,000 (＋ 2,037,000) 
Indirecte Steuern 46,210,000 (＋ 104,000) 
Lotterie 4,035,500 (— 10,500) Seehandlung 
3,450,000 (— 550,000) Münzen 2,304,000 
(＋ 1,239,800) Staatsdruckerei 1,434,600 
(+ 164,000) Allgemeine Finanz⸗Verwaltung 
(incl. 20,350,902 A Ueberſchuß aus 1874) 
43,921,071 ( 24,173 006) Handelsminiſte⸗ 
rium: Verſchiedenes, 1,148,778 (— 424,070), 
Porzellan⸗Manufactur 555,000 (＋ —) Berge, 
Hütten⸗ und Salinenweſen 103,175,545 
11,171,323) Eiſenbahnen 167,333,337 
— 5,282,873). Staats. Miniſterium 482,530 

8,730) Zuftiz « Miniftertum 42,815,000 
(＋ 139,000), Miniſterium des Innern 2,963,991, 
(+ 127,045). Landwirthſchaftliches Miniſterium 
3,850,240 (+ 359,460) Kultusminiſterium 
1,281,854 (— 82,872). Summa 659,208,096 
Az davon ab Rente des Kron⸗Fidei⸗Commis⸗ 
Fonds 7,719,296 Ar. Summa der Einnah⸗ 
men 651,488,800 (— 43,010119) 

Dauernde Ausgaben: 4, Betriebs Ausga⸗ 
ben. Finanz⸗Miniſterium: Domänen 6,583,110 
(+ 483,110); Forſten 27,989,000 (+ 137,000); 
Direkte Steuern 8,978,000 (+ 178,000)) In⸗ 
direkte Steuer 21,195,000 (＋ 52,300)); Lot⸗ 
terie 87,000 ( 2,900); Münzen 910,170 (-+- 
137,340); Staatsdruckerei 93 1,800 (＋ 109,800) 
Handelsminiſterium: Porzellan » Manufaktur 


527,690 (J 3590); Berg⸗, Hütten- und Sali⸗ 


nenweſen 84,877,667 (— 1,504,561); Eiſen⸗ 
bahnen 117,161,508 (— 5,022,715). Staats⸗ 
miniſterium 507,275 (＋ 6675); B. Dotatior 
nen; Kron Fidei-Commiß⸗Fonds 84,500,000 


56,604,000 (J 1,647,700); Landtag 1,362,180 
(+ 7.200). C. Verwaltung: Staatsminiſterium 
1,770,406 (+ 40,695); Miniſterium der ausw. 


(+ —); Staatsſchuld (Verzinſung und Tilgung) ei“ 


Angelegeuheiten 411,600 (+ —); Finanzver⸗ 1 


waltung 109,908,571 26,792,057); Handels- 


miniſtetium 19,639,735 (— 19,919,999); Aue 3 


ſtizminiſterium 65,615000 (+ 1,604,870)) 


des Innern 35,064,552 (+ 
Land wirthſchaftliches Miniſterium 


Miniſterium 
359,321); 


9,836,707 (＋ 205,338); Cultusminiſterium 


Verſchiedenes 14,333,195 (— 124,747); Uni⸗ 
verfitäten 5,281,711 (+ 104,318); Gymnaſien 
4,421,839 (+ 883,845); 
18,219,072 (+ 738,341); Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft 2,438,230 (+ 108,424) Sum ma 
619,132,518 (+ 5,476,072.) Einmalige Aus ⸗ 
Baben: Staats Miniſterium 596,819 (+ 
53,799); Finanzminiſterium 5,625,119 (— 


um darnach die Behandlung deſſelben einzurich⸗ 
ten. Doch wenn Mrs. Dunbar irgend welche 
Kenntniß der Welt und der Menſchen hatte, ſo 
mußte ſie bald zu der Einſicht gelangen, daß 
Edith, ungleich den meiſten Mädchen ihres Al⸗ 
ters, ſich durch einfache Mittel ſchwerlich eon⸗ 
trolliren laſſen und dem Willen Anderer ſich 
beugen lernen würde. Mrs. Dunbar ſchien 
dies zu erkennen und ſehr betrübt darüber zu 
fein, denn ein ſchwerer Seufzer entfuhr (hr. 
Dieſer Seufzer weckte Edith aus ihrer Les 
thargie auf. n 
Sie erhob ſich und wandte ſich gegen die Dun⸗ 


ar. 

Und nun, Mrs. Dunbar, ſagte ſie, würde 
ich mich freuen, wenn Sie mir die Schreibma⸗ 
terialien bringen würden, damit ich mein Brief⸗ 
chen an Miß Plympton auflegen kann. 

Mrs. Dunbar erhob fi und kehrte bald 
mit den gewünſchten Gege iſtänden zurück Wäh⸗ 
rend der ſchwarze Diener den Tiich abräumte, 
ſchrieb Edith die folgenden Zeilen an Miß 


Plympton: 

5 Dalton Hall. 

Meine theuerſte Tante! Ich ſchreibe fo 
fort, weil ich weiß, daß Du mit größter Span⸗ 
nung darauf warteſt und ſchwerlich in dieſer 
Nacht Ruhe finden wirſt, wenn Du nicht erſt 
von mir gehört haſt. Du wirſt Dich freuen, 
wenn Du börft, daß ich ſicher und gut aufgeho⸗ 
ben bin. Der Mann — Wiggins — hat ſich 
allerdings bis jetzt noch nicht gezeigt, doch hoffe 
ich, ihn noch dieſen Abend zu ſprechen. Das 
Schloß erkenne ich wieder, es iſt jedoch in ſehr 
verödetem und unwohnlichen Zuſtande, mit Aus⸗ 
nahme des Zimmers, in welchem ich ſchreibe, wo 
ein genügender Comfort herrſcht. Ich bin zu 
ermüdet, um mehr zu N ge noch wird dies 
noͤthig ſein, da ich Dich ja ne ſo früh als 
nur moglich beſuchen werde. Bis dahin Aljo 
Adieu, und beängſtige Dich nicht ſo ſehr um 
Deine treue 

Edith. 

(Fortſ. folgt.) 


— 


Elementarſchulen 


21); Handelöminifterium 15,004,170 
8 5 Er Juſtizminiſterium 2,000,000 
588,040); Miniſterium des Innern 


ar, — Granſee, 28. Januar. Bei der heuti⸗ 
gen Neuwahl eines Abgeordneten zum Abgeord. 
netenhauſe für den 2. Potsdamer Wahlbezirk 
wurde der Polizeidirektor von Saldern in Char. 
lottenburg (frei⸗konſervativ) mit 174 vou 190 
Stimmen wiedergewählt. Der Gegenkandidat v. 
Arnim - Gerswalde (konſervativ) erhielt 14 Stim⸗ 
men. 
— Stuttgart, 27. Januar. Dem ſtändi⸗ 
ſchen Ausſchuſſe iſt ein Geſetzentwurf über die 
Miniſterverantwortlichkeit zugegangen. 


Ausland. 


ü Defterreih Wien, 27. Januar. Der Aus⸗ 
ſchuß des Abgeordnetenhauſes für die confeſſio 
nellen Vorlagen hat nach dem Antrage des Re⸗ 
ferenten die En⸗bloc⸗Annahme der vom Herren⸗ 
hauſe vorgenommenen Abänderungen des Kloſter⸗ 
geſetzes beſchloſſen. Miniſter v. Stremayer ers 
klärte im Laufe der Berathung, er könne das 
Geſetz in der vom Herrenhauſe beſchloſſenen Faſ⸗ 
ſung zur landesherrlichen Sanktion nicht em⸗ 
pfehlen. * 
3 Wien, 28. Januar. Der Petitionsaus⸗ 
ſchuß des Abgeordnetenhauſes hat bei Berathung 
der Petitionen betreffend eine allg meine Heeres⸗ 
reduktion beſchloſſen, im Unterhauſe die Einſe⸗ 
gung eines Specialausſchuſſes von 9 Mitglie- 
dern zu beantragen, welcher über die Frage we⸗ 
en einet allgemeinen Heeresreduction, ſowie 
ber die Einberufung von Delegirten zu einem 
Congreſſe berathen und berichten ſoll. 
— — Von Raguſa wird über die am 26. 
ſtattgefundenen Kämpfe zwiſchen den Inſurgenten 
und den türkiſchen Truppen noch weiter gemel⸗ 
det: Die türkiſche Truppenmacht, welche in be⸗ 
deutender Stärke mit zwei Gebirgsbatterien aus 
Trebinſe ausgerück: war, wurde von den Inſur⸗ 
genten angegriffen Letztere wurden jedoch zu 
KXückgeſchlagen und zogen ſich nach Vukovie zurück. 
Ferner hat an demſelben Ta ze zwiſchen den vor⸗ 
dringenden türkiſchen Truppen und den Inſur⸗ 
geennten ein neuer Kampf ſtattgefunden, welcher, 
wie von ſüdſlaviſcher Seite gemeldet wird, an⸗ 
geblich mit dem Rückzuge der Türken geendet 
1 1 Zur Deckung des Letzteren ſollen 
die ſchen Kriegsſchiffe mit ihren cle e 
in den Kampf eingegriffen haben. — Die jer: 
biſche Skupſchtina hat der Regierung den Wunſch 
aus geſprochen die Sitzungen mögen ſpäteſtens am 
Donnerſtage zeſchloſſen werden, wozu ſich die 
Regierung zuſtimmend ausgeſprochen haben ſoll. 
Frankreich. Paris. Von deu bonapar⸗ 
tiſtiſchen Blättern wird der in einem Alter von 
83 Jahren erſolgte Tod des ehemaligen Sena⸗ 
tors des Kaiſerreichs, Herrn Larabit angezeigt. 
Derſelbe hatte noch an den letzten Feldzügen 
Napoleons I. Theil genommen und war dem⸗ 
ſelben nach der Inſel Elba gefolgt. Es war 
ſeine ee — den Senat im Vonne⸗ 
Departement aufgeſtellt. 
a is, 27. Januar. Bei dem deutſchen 
Botſchafter, Fürſten Hohenlohe, findet heute 
Abend eine große Soiree ſtatt, welcher der Prä⸗ 
ſident Mae Mahon und die hier anweſenden 
Miniſter beiwohnen. Nach ſpäterer Meldung 
ſcheint der Präſident Mae Mahon jedoch dabei 
gefehlt zu haben, da er Tags zuvor zur Jagd 
nach dem Loiret abgereiſt war. ! 
Schweiz. Bern, 27. Januar. Die inter- 
nationale Poſtkonferenz ift heute nach Unter⸗ 
eichnung des Vertrages geſchloſſen worden. Der 
Vertreter Belgiens ſprach vor der Schlußrede 
des Präſidenten Heer den Wunſch aus, daß der 
internationalen Poſtunion nun auch bezüglich der 
Eiſenbahnen und Telegraphen eine Union folgen 
möge. Die nächſte Konferenz findet wahrſchein⸗ 
lich im Juni e in London ſtatt. 
Großbritannien. London. Ueber den 
Empfang des Prinzen von Wales in Kaſhmir 
melden Depeſchen des Reuter'ſchen Bureaus: Am 
23. d. Mts. kam der Prinz von Lahore in Ja⸗ 
mu an und wurde 7 Meilen von der Stadt von 
dem Maharajah empfangen. Als der Prinz be- 
gleitet von dem Maharajah, den Tiwifluß er 
reichte, beſtieg er einen prächtig geſchirrten Ele 
phanten. Die Mitglieder des Gefolges wurden 
ebenfalls mit Elephanten verſehen. Auf der Rou⸗ 
te von dem Fluß nach der Stadt waren die 
Truppen des Maharajah's in ſehr pittoresken 
Uniformen aufgeſtellt, einige derſelben trugen 
Panzerhemden nach Art der Kreuzfahrer, andere 
Küraſſe und Helme und viele der übrigen auf⸗ 
gepußte antike Koſtüme. Der Aufzug bildete 
ein glänzendes Schauſpiel, welches Alles, was in 
dieſem Genre ſdageweſen, bei Weitem übertraf. 
Zahlreiche eingeborene Muſikbanden ſpielten die 
engliſche Volkshymne und in abzemeſſenen Pau⸗ 
ſen wurden Salutſchüſſe abgefeuert. Höchſteffekt⸗ 
voll war die Scene als der Zug den Hügel hin⸗ 
aufſtieg. Bei einbrechender Dunkelheit wurde die 
Stadt mit Lampen und blauen Lichtern brillant 
erleuchtet. Dem Prinzen wurde von Seiten der 
Bevölkerung welche ſich eingefunden, um Zeuge 
. Ankunft zu ſein, ein achtungsvoll herz ⸗ 
icher Willkomm zu Theil. Se. Königliche Ho⸗ 
heit wurde nach einem prächtigen Palaſte gelei⸗ 
iet, der zu enormen Koſten eigens für ſeine 
Aufnahme erbaut worden war. Von der Terraſſe 
des Palaſtes nahm der Prinz ein graßartiges 
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ern 


m. 


2 


Feuerwerk in Augenſchein. Später fand ein 
Monſtre⸗Bankett ſtatt, zu welchem ſäumtliche 
Europäer Einladungen erhalten halten. Am 


Freitag fand zu Ehren des Prinzen eine große 
Eberjagd ſtatt. Am Abend ſpeiſte Sr. Königl. 
Hoheit mit dem Maharajah in dem alten Pa⸗ 
laſt von Jamu. Nach dem Diner führten Lamas 
aus Thibet ein Ballet auf, dem ſich ein brillantes 
Feuerwerk anſchloß. Als ſich der Prinz vom Ma⸗ 
harajah verabſchiedete, beſchenkte ihn letzerer mit 
einem koſtbaren Säbel, der nach der niedrigſten 
Schätzung einen Werth von 10,000 Pfd. St. 
beſißzt. Vom Griff bis zur Spitze iſt er mit 
Edelſteinen beſetzt. Am Sonnabend früh verließ 
der Prinz Jamu en gala wie er angekommen 
war, aber feine Kavallerie Eskorte lieferte das 
Küraſfier⸗Regiment des Maharajahs, vor welchem 
eine grüngoldene Standarte vorgetragen wurde. 
In dem Zuge befanden ſich auch Keſſelpauken⸗ 
ſchläger und Elephanten. Vor der Abreiſe des 
Prinzen wurden ihm lebendes Wild, Adler, 
Falken, thibetauiſche Hunde u. ſ. w. zum Ges 
ſchenk gemacht. Am andern Ufer des Fluſſes 
warteten Equipagen. Sieben Meilen vor der 
Stadt verabſchiededete ſich der Maharaja unter 
verbindlichen Ausdrücken des Dankes, für die 
ihm durch deu Beſuch des älteſten Sohnes der 
Königen erwieſene Ehre. Der Miniſter und an⸗ 
dere Patrizier gaben dem Prinzen das Geleit 
bis zur britiſchen Grenze und verabſchiedeten ſich 
von ihm an einem Triumphbogen mit folgen⸗ 
der Inſchrift: „Dieſe Straße iſt für unſern er⸗ 
lauchten Prinzen.“ Zunächſt begab ſich der Prinz 
nach Wagirabad und frühſtückte dort mit den 
Offizieren des 9. Lancier⸗Regiments. In Seal⸗ 
fote eröffnete Se. Kgl. Hoheit die prächtige, 
9300 Fuß lange Blück⸗ über den Chenab. Es 
hatte ſich eine zahlteiche Geſellſchaft eingefunden 
um der Eröffnungsfeier anzuwohnen und der 
Prinz ſchlug den 5 Nagel mit einen pracht⸗ 
vollen Hammer ein, der ihm in einem goldenen 
Käſtchen überreicht wurde. Nach der Ceremonie 
führte er den Vorſitz bei einem Eiſenbahn⸗Ban⸗ 


ketl. Lahore erreichte Se. Königl. Hoheit am 
Abend; die Stadt war brillant erleuchtet und 
nach dem Diner wohnte der hohe Gaſt einem 


Eingeborenenfeſte an. Am Montag tritt er via 
Annrithur die Reiſe nach Agra an. Se. König⸗ 
liche Hoheit erfreut ſich fortwährend einer aus⸗ 
gezeichneten Geſundheit. Lord Carington, Lord 
Ayleford und Lord Suffield find unpäßlich und 
bleiben in Lahore zurück. 

— London. Dem „Reuter'ſchen Tel. Bu⸗ 
reau“ ging die Meldung zu, es ſtehe ein Krieg 
zwiſchen den Republiken Ouatemale und San 
Salvador in Ausſicht. 


Pro vinzielles. 


— Zum Appellationsgerichtsrath bei dem 
Koͤnigl. Appelgericht zu Marienwerder iſt der 
bisherige Kreisgerichtsrath Nereſchko in Königsberg 
ernannt worden. 

— Dem in Oſterode begründeten Provin⸗ 
zial⸗Städteverband gehören 18 weſtpreuſſiſche und 
30 oſtpreußiſche Städte an, nämlich A Weſt⸗ 
preußen: Biſchofswerder, Chriſthurg, Dt. Eylau, 
Elbing, Gollub, en Kauernik, Lautenburg, 
Löbau,, Neuteich, Rieſenburg Roſenberg, Schlochau, 
Schloppe, Schwetz, Stuhm, Tolkemitt, Vands⸗ 
burg. B. Oſtpreußen: Allenſtein, Allenburg, Pr. 
Eylau, Fiſchhauſen, Gerdauen, Guttſtadt, Gil: 
genburg, Goldap, Pr. Holland, Heilsberg, Ho» 
henſtein, Labiau, Memel, Mehlſack, Mühlhauſen, 
Mohrungen, Neidenburg, Ortelsburg, Oſterode, 
Pillau, Ragnit, Röſſel, Raſtenburg, Stall pönen, 
Sensburg, Soldau, Tapiau, Wartenburg und 
Wehlau. 

Schneidemühl 27. Januar. Ueber einen 
bedeutenden archä ologiſchen Fund erhält die 
„Brmb. Ztg.“ folgende Mittheilung: „Ich beeile 
mich, Ihnen von einem der wichtigſten archäolo⸗ 
giſchen Funde der Neuzeit, welcher in Floth bei 
Radolin gemacht iſt, Nachricht zu geben. Es 
iſt der vollſtär dige Schmuck einer Schildjungfrau, 
aus Bruſtpanzer, Agraffe oder Broche großem gewun⸗ 
denen Broncedraht zur Befeſtigung des Jahres eigen⸗ 
thümlich geformten Haarſchmuck, Nadel mit Bo- 
gelgeſtalten daran, Schildfeſſel und anderen klei⸗ 
neren Broncen beſtehend. Auch zwei Bronce- 
ſchalen, ein 2 Fuß lanzer Bügel und ein Ring 
von 8½ Zoll Durchmeſſer wurden gefunden. 
Meine Sammlung von Alterthümern der vorhi⸗ 
ſtoriſchen Zeit iſt durch dieſen Zuwachs jener be- 
nannten Gegenſtände vielleicht die intereſſanteſte 
unſerer Provinz geworden und dürfte die ſchon 
beſtehende Beachtung noch vermehren. 

Poſen. den 28. Januar. Die Geiſtlichkeit 
und der Adel unſerer Provinz, beabſichtigen dem 
Grafen Ledochowski bei ſeiner Entlaſſung aus 
dem Gefängniſſe, ein prachwolles Album zu über⸗ 
reichen. Wie wir von glaubwürdiger Seite ver⸗ 
nehmen, ſind ſchon jetzt ſämmtliche Gaſtzimmer 
der beſſeren Hotels in Oſtrowo für den 2. Fe⸗ 


bruar gemiethet. 
Pos. Oſtd. 31g.) 
r AA 


Jo k ales. 


— Raubanfall und Mord. Wie verlautet, ſoll in 
der Nacht vom 28. zum 29. Januar der Gaſtwirth 
Meyer in Groch in ſeiner Wohnung von 3 Kerlen 
überfallen, beraubt und demnächſt ermordet fein. 
Als Meyer bei dem Ueberfall um Hülfe rief, ſtürz⸗ 
ten ihn die Kerle kopfüber in den Keller und entflo⸗ 
hen. Meyer, der von den herbeigeeilten Perſonen 
im Keller vorgefunden und heraufgeholt wurde, vers 
ſchied nach einer halben Stunde. Die näheren Er⸗ 
mittelungen ſind im Gange. 


— Chorflägel. An dem, ſchon ſeit langer Zeit 
ganz überflüfſſigen Thor an der Gasanſtalt hängen 
zwei mächtige Thürflügel, die wenigſtens ebenſo über⸗ 
flüſſig ſind, als das Mauerwerk, in welchem ſie hän⸗ 
gen, aber entſchieden noch nachtheiliger, denn ſie die⸗ 
nen nur zur Herſtellung von Schmutzwinkeln, die 
ohne dieſe deckenden Thorflügel nicht dort angelegt 
ſein würden. Es wäre im Intereſſe der Reinlichkeit 
ſehr zu wünſchen, daß dieſe Thorflügel recht bald 
ausgehoben, fortgeſchafft und anderwärts nützlicher 
verwandt würden als dies an der jetzigen Stelle ge⸗ 
ſchieht und geſchehen kann. 

— Thür im Thurm. Die Seitenwand des Thurms 
welche das altſtädter Thor bildet, iſt durchbrochen 
und eine Thür darin angebracht, die zu einem Gange 
führt, der ſich hinter den Gasöfen, zwiſchen dieſen 
und der Stadtmauer befindet. Bisher konnte man zu 
dieſem Gange nur durch Klettern über einen Dampf⸗ 
keſſel gelangen, was das Arbeiten an der Hinter⸗ 
wand der Gasöfen, ſowie die Ventilation ſehr er⸗ 
ſchwerte. Dieſen Uebelſtänden iſt durch die neue 
Thür abgeholfen. Beſſer wäre es freilich noch, wenn 
man ſich entſchloſſen hätte, den alten nur die Paſſage 
beengeuden Thorthurm ganz abzubrechen. 

— Cheater. Freitag, den 27. Jan. Der, Waf⸗ 
fenſchmied“ von Lortzing, komiſche Oper in 3 Acten. 
Dieſe jetzt 30 Jahre alte Oper wird ſich noch lange 
auf dem Repertoir erhalten, denn auch denen, die ſie 
ſchon mehrmals geſehen, gefallen Lortzing's Melo⸗ 
dien immer von Neuem und erwecken friſche Luſt, ſie 
zu hören. Die Durchführung der Oper war nicht 
ſchlecht zu nennen, aber doch auch nicht ſo gelungen, 
wie die erſte Aufführung des „Freiſchütz.“ Mehrere 
der Mitwirkenden ſchienen noch nicht die volle Herr⸗ 
ſchaft über ihre Partieen gewonnen zu haben. Herr 
Frey (Waffenſchmied Stadinger) war ſehr gut, ſeine 
Stimme beſitzt freilich nicht mehr die friſche Kraft 
und den hellen Klang der Jugend, aber Stadinger 
iſt ja auch ein älterer Mann und Herr Frey wußte 
ſeine Mittel richtig zu verwenden und ſein Spiel un⸗ 
terſtützte erfolgreich ſeine Geſangsvorträge. Herr 
Tauſch (Graf Liebenau) war muſikaliſch ſehr gut, in 
ſein Spiel als Liebhaber aber hätte er mehr Feuer 
legen ſollen. Herr Stephan (Georg) führte ſeine 
Rolle mit vielem Humor ſehr gut durch, wie wir 
dies bei ihm in ſolchen Partien ja fchon vom vori⸗ 
gen Sommer her gewohnt find. Das Duett zwi⸗ 
ſchen Stadinger und Georg (Act 2, Nr. 7) war ſehr 
gelungen, was auch das Publikum mit lebhaftem 
Beifall und Vorruf anerkannte. Auch die Arie 
„Man wird ja einmal nur geboren“ (Act 1, Nr. 2) 
brachte Herrn Stepban viel Beifall ein. Herr Recht⸗ 
mann gab den Ritter Adelhof nicht ſo ſtark carri⸗ 
kirt, wie wir es von anderen Darſtellern geſehen 
haben, aber eben deshalb beſſer als dieſe, jedoch hätte 
er die ihm ja in voller Kraft zu Gebote ſtehenden 
Mittel ſeiner Stimme auch voller verwenden und 
noch — nach dem ſchauſpieleriſchen Kunſtausdruck — 
mebr „herausgehen' können. Herr Gabelmann 
(Brenner) iſt wohl im Stande, ein Couplet zu ſin⸗ 
gen, auch es gut zu ſingen und vorzutragen, aber 
für eine erſprießliche Mitwirkung in den Geſangs⸗ 
partieen der Oper reicht feine muſikaliſche Befähi⸗ 
gung nicht aus; das große Finale gerieth durch ihn 
in bedenkliche Schwankungen. Frl. Maroni! Marie), 
die fich am Freitag zum erſten Male dem biefigen 
Publikum zeigte, iſt eine muſikaliſch durchgebildete 
Sängerin. Die Arie „Wir armen, armen Mäd⸗ 
chen“ (Act 3, Nr. 11) war eine ſehr gelungene Num⸗ 
mer, die auch reichlichen und wohlverdienten Beifall 
fand, aber für ihr Spiel hätten wir gern mehr Leb⸗ 
haftigkeit gewünſcht, auch hatte fie ſich nicht vortheil⸗ 
haft geſchminkt, indeſſen erhalten dieſe Mängel wohl 
dadurch Erklärung, und damit auch Entſchuldigung, 
daß Frl. M. erſt in der Nacht vor der Aufführung 


bier eintraf und dieſe Partie, wie wir hören, zum 


erſten Male ſang. In Frl. Herwegh (Irmentraut) 
hat die Direction eine für dies Fach ſehr tüchtige 
Kraft gewonnen, deren perſönliche Erſcheinung auch 
für die von ihr zu gebenden Rollen ſehr paſſend iſt. 
Ihre Geſangsfähigkeit bekundete Frl. H. beſonders 
durch den Vortrag der Arie „Welt, du kannſt mir 
nicht gefallen“ (Act 1, Nr. 3) und ihr gutes Spiel, 
welches ſie ſich in ihrem früheren Fache als Sou⸗ 
brette angeeignet hat, in jeder Seene ihres Auftre⸗ 
tens. Beſonders hervorheben müſſen wir noch, daß 
das Sextett (Act 2, Nr. 6), eine muſikaliſche Klippe, 
ſehr glatt ging. Die Neigung zur Voreiligkeit, die 
am Schluß der Vorſtellung der Vorhang zeigte, 
wirkte ſtörend auf den Eindruck, den die ganze 


»Abendleiſtung auf das Publikum gemacht hatte. 


Die Ausſtattung der Schmiede hätte etwas vollſtän⸗ 
diger, namentlich durch Helme, Schilde ꝛc. ꝛc. mehr 
als Werkſtatt eines Waffenſchmidt bezeichnet ſein 
können, auch Herr Tauſch müßte wenigſtens in der 
erſten Scene irgend ein Zeichen tragen, welches ihn 
als Schmiedegeſellen kennbar macht. Das Orcheſter, 
namentlich die Blasinſtrumente, müſſen ſich daran 


gewöhnen, die Sänger weniger laut zu begleiten, 


ſonſt werden mitunter die Stimmen von den In⸗ 
ſtrumenten gänzlich verdeckt. 


Jonds- und Produkten - Vörſe. 
Berlin, den 28. Januar. 


Gold p. p. Imperials — — 

Oeſterreichiſche Silbergulden 184,75 B. 
do. do. (½ Stück) 183,90 G. 

Fremde Banknoten 99,83 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 262,90 bz. 

Unſer beutiger Getreidemarkt verlief träge, ent⸗ 
behrte dabei aber doch nicht einer mäßig feſten Stim⸗ 
mung, die ſich wenigſtens in der Haltung der Ter⸗ 
minpreiſe für Weizen und Hafer bemerkbar machte. 
— Die Terminpreiſe für Roggen tendirten ſchwach. 
Im Effectivhandel begegnete man etwas höheren 
Forderungen, die indeß nur vereinzelt bewilligt wur⸗ 
den. Gek. 50000 Ctr. 


zwar nur ſchwach, aber dabei doch dem ſehr be⸗ 
ſchränkten Angebote eber überlegen und die Preife 
vermochten ſich gut zu behaupten. Gef. 20000 Liter. 

Weizen loco 175210 Ar prof1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Roggen loco 147162 Ar pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Gerſte loco 132-180 & pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. a 

Hafer loco 135-180 & pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen: Kochwaare 176-210 A, Futter: 
waare 166-175 Ag bezahlt. 

Rüböl loco ohne Faß 65 Ax bezahlt. 

Petroleum loco 31 A bz. 

Spiritus loco ohne Faß 43 Ax bez. 


Danzig, den 28. Januar. 


Weizen loeo fand am heutigen Markte rege 
Kaufluſt für alle Gattungen und zahlte man auch 
1-2 A pro Tonne höhere Preiſe als Anfangs die⸗ 
ſer Woche. 200 Tonnen wurden gehandelt und iſt 
bezablt für Sommer- 131/2 pfd. 183 A, bellfarbig 
121/2 pfd. 194 A, glafig 126, 128, 129 pfd. 195, 


196, 197, 198 Ax, hellbunt 129/30, 130 pfd- 203, 


204 ME. fein weiß 130 pfd. 208 Ar pro Tonne. 
Termine feſter gehalten. Regulirungspreis 195 Ag. 


Roggen loco matt, 127, 12 pfd. nach Quali⸗ 


tät iſt zu 152½, 154 A pro Tonne verkauft. Um⸗ 
atz 25 Tonnen. Termine luſtlos. Regulirungspreis 
145 KA. Gerſte 10:9 große 113 pfd. 157 Ag, 


kleine 107/8 pfd. 137 pro Tonne bezahlt. - 


Erbſen loco brachten Mittel⸗ 152 A pro Tonne. 
— Wicken loco beſetzt 190 A, ſchöne 210 Ax pro 


Tonne. — Kleeſaat loco ſchwediſch iſt zu 150 4 pro 


100 Kilo verkauft. — Spiritus nicht zugeführt. 
Breslau, den 28. Januar. (S. Mugdan.) 
Weizen, ßpreishaltend, weißer 15,60 — ; 


17,70—19,50 Ag, gelber 15,30—16,75--18,50 Age e 


per 100 Kilo. 


Roggen, in rub. Haltung, per 100 Kilo ſchleſt⸗ 


ſcher 13,50 — 14,70 —16,5 Ar, galiz. 12,80—13,30— 


14,50 Ax. ! 
Gerſte, wenig veränd., per 100 Kilo 12,50— 
14,30 15,20 16,0 Ax. n 
Hafer, matter, per 100 Kilo ſchleſ. 14,10 — 
15,2017 Ax. 


Erbſen, vereinz. mehr beach pro 100 Kilo netto 


Koch 16,50 —18—19, 80, Futtererbſen 11-16—17 A. 
Mais (Kukuruz, unveränd., 10—1 9,50— 
11,50 Ag. a 


7,80 -8 A. 
Thymothee, behauptet, 27—32 Ar 
Kleeſaat, ſchw. zug., per 50 Kilo roth 
A, weiß 52-76 KA. . 


Getreide-Markt. 


u 
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Chor, den 29. Januar. (Georg Hirſchfeld.) f 


Weizen unveränd, per 1000 Kil. 170186 Age 
Roggen unveränd., per 1000 Kil. 140147 * 
Ge rſte unveränd. per 1000 Kil. 147156 r 
Erbſen ohne Zufuhr. 5 
Hafer ohne Zufuhr. 5 
Rübkuchen per 50 Kil. 8 A 50 4. bis 9 50 8 
Spiritus loco 100 Liter vr. 100 pet. * 
— 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 


2 

kin, 

25 
. 


* 
5 


l 


1 
Raps kuchen, behauptet, per 50 Kil. ſchleſ. . N 


Berlin, den 29. Januar 1876. 2 
Fonds: x siert 5 ee: 
Russ. Banknoten. . . 26320126290 
Warschau 8 Tage . 3 27209 262—10 
Poln. Pfandbr. 5% 77 76-0 
Poln. Liquidationsbriefe. 68 


Westpreuss. do 4%. 94— 20 94-20 


Westpreus. do, 4½% 5 101-80 101-70 
Posener do. neue 4% 9430 9430 
Oestr. Banknoten . 176501176 79 


Disconto Command. Anth. 5 
Weizen, gelber: 
ö 


126—25126—80 
200 20 


April- Mai. 193—50 0194-50 
Roggen: N 
. 150 a 
N 56 149 
April-Mai n 149 —50 
Mai- Juni 5 2149 
Rüböl: 
Januar. 64—50 
April-Mäi . 64 80 
Spiritus: 
loco BA 43--30 
Januar.-Fbr. 45 
April-Mai 2. 47-80 
* Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 60% 


Meteorologiſche Beobachtnagen. 
\ Station Thorn, 


3 Barom. 
28. Januar. „e 0. Tom, 


2 Mir Nm 341,51 —19 SWz bp. 

10 Uhr A. 341,23 —3,2 SWz bd. 

29. Januar. 

6 Uhr M. 340,83 —4,0 SWz bd. Nebel 


Waſſerſtand den 29. Januar 3 Fuß 9 Zoll. 
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Inlerate 


burt eines kläftigen Jungen zeigen 

hiermit an 

Plauen i. V., d. 24. Jan. 1876. 
Julius Luckow. Reichstelegraphiſt. 


Eleonore Luckow, geb Seehaber. 


Bekanntmachung. 


n 
I N 


OT. * N ’ 


Stiek 4 Striekwolle, wollene 


Tücher, Strümpfe, Alabaster- & 


geschnitzte Holzwaaren ſowie diverſe 
Bänder und Knöpfe, die durch Rauch 
und Waſſer etwas gelitten, ſollen im 
Ganzen auch parthienweiſe 

Sonntag, den 30 d. Mts. 
Vormittags zwiſchen 11 und I Uhr im 
hinteren Reſtaurations Zimmer des Hrn. 


Berlin ist längst ärztlich anerkannt. 


Die 


mittel. 


a er ya 
Kraft spendenden Malz- N 


Die Heilkraft und Stärkung der Malzfabrikate von Joh. Hoff in 


Berlin, 17. Februar 1875 Ihr 


vorzügliches Malzextract thut mir schon seit mehreren Jahren sehr 


gut, was jeh hiermit sehr gern zur Kenntniss bringe. 
Roscnthalerstrasse Sa. 


NB. Auch die 


Schulvater 
Malz-Chocolade wirkt mit 
Präcision auf die Kranken und Entkräfteten nach den zahlreichen 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 
GOOD OO OOO CON 


Bee Es 
Warfchauei Fü 
vorzüglich zubereitet, 4 Port. 


Hrn Dekuezynski. 
Eine Friſeuſe empfiehlt ſich a 
Eliſabethſtr. 263, 2 Tr. 
Dem geehrten Publikum mache ich 
die ergebene Anzeige, daß ich nach 
Thorn zurückgekehrt bin und bitte ich 
mich mit gefälligen Aufträgen beehren 


zu wollen. 
L. Streu, Maler. 
Bäckerſtraße 256. 


An der hieſigen ſtädtiſchen Knaben ⸗ I. Schlesinger freihändig verkauft t racı x 
ſoll ſobald als möglich] werden. ärztlichen Aussprüchen. 
8 angeſtellt werden. Das II. Krupp. 
ehalt der Stelle beträgt nach dem N gr era 
Normal-Etat anfän lic 1200 Mack] Oſſtzianten⸗Vegräbniß⸗ 
und ſteigert fi durch 5dreijährige und Verein. 
Sfüntfährige Dienſtalters-Zulagen von] Montag, d. 31d. M., Abends 8 Uhr 
je 150 Mark binnen 30 Jahre auf General⸗Verſammlung 


2400 Mark, wobei die auswärtige 
Dienſtzeit zur Hälfte mitgerechnet wird. 

Bewährte Lehrer, und namentlich 
ſolche, welche bereits einige Zeit eine 

ädtiſche mehrklaſſige Schule geleitet, 
oder ſich durch Ablegung weiterer Prü⸗ 
fungen eine höhere Qualifikation er⸗ 
worben haben, wollen ihre Bewerbun⸗ 
gen nebſt Zeugniſſen und einen Lebens⸗ 
lauf bie zum 20. Februar d. J. bei 


uns einreichen. Abonnements wird eiſucht. 
Thorn, den 28. Januar 1876. zum Haatſchneiden und Friſiren 12 
Det Magiſtrat. Nummern Se; 3 
. 9 i 1 Nummern 
Mittelſchule. eat bie 1 68 50 
Nachdem die biefige ſtädtiſche Bür⸗ "7 B aa 
ger⸗Knabenſchule, welche bereits ſeit SEE 3 


zwei Jahren den durch die minifteriel- 
len Beſtimmungen vom 15. October 
1872 für Mittelſchulen aufgeſtellten 
Lehrplan eingeführt hat, durch Verfü⸗ 
ung der Koͤniglichen Regierung zu 

arienwerder vom 27. v. Mts. officiell 
als Mittelſchule anerkannt worden iſt, 
haben wir in Uebereinſtimmung mit der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſen, behufs theilweiſer Deckung der 
hierdurch hervorgerufenen Mehrausga⸗ 
ben, das Schulgeld vom 1. April d. J 
ab von 30 A auf 36 „Ar pro Jahr 
zu erhöhen. 

Indem wir dies hiermit zur Kennt⸗ 
niß der Einwohner bringen, bemerken 
wir zugleich, daß nicht nur die Leiſtun⸗ 
gen der Mittelſchule erheblich erweitert 
find, ſondern daß wir beſtrebt ſein wer⸗ 
den, denjenigen Schülern, welche die 
Schule vollſtändig abſolvirt und ihre 


8 
austeichenden Kenntniſſe durch Beſtehen 


N 


bei Herrn Hildebrandt. Die Jahres- 
rechnung für 1875 wird vorgelegt. 
Der Vorſtand. 


- Der feinſte größte und eleganteſte 


Haar ſchueide- u. Feiſir- 
„Solon 
iſt von jetzt a 


Schülerſtr. 448, Ecke Breiteſtr. 


Zöpfe, Locken, Chignons 

ꝛc ꝛc. werden von ausgekämmten 

Haaren modern und billig gearbeitet; 

auch kaufe ich ausgekämmte Haare zu 
den höͤchſten Preiſen. 

Ich fertige Zöpfe von 1 Mark ab an. 

J. B. Salomon, 
Schülerſtr 448, Ecke Breiteſtr. 


Zahnatzt. 
Kasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Plombirt mit White's Maſchine. 
1 Kernfettes Hammelfleiſch, 

Suppenfleiſch a Pfd. 30 4. 

Keule a Pfd. 40 & ſtets zu haben bei 
J. Lange, 

Fleiſchermeiſter. 


SOdperngläſer 


einer Abgangsprüfung dargethan haben, 5 
die Berechtigung zum einjährig freiwil⸗f verleiht 
lligen Militairdienſt zu verſchaffen. Lesser Cohn. 


Thorn, den 20. Januar 1876. 
Der Magistrat. 
Kaufmaͤnniſcher Verein. 
Mittwoch, den 2. Februar a. cr. 
im Saale des Artushofes 
C ‚GROSSES 
Srlreich⸗Concert 
. mit darauf folgendem 
Tanzkränzchen, 
wozu die Mitglieder und deren Ange⸗ 
8 hörige ergebenſt einladet 
| Anfang präciſe 8 Uhr. 
= Der Vorſtand. 
Zimmer’s Restaurant, 
Heute und die folgenden Abende 
1 Großes 
Concert u. Öefangsvorträge 


der Damen-⸗Kapelle Paeckert 
Be. im Koftüm. 
Wolffrom's Refauration, 
Heute und die folgenden Tage Kon- 
zer und Geſangs⸗Vor träge, zum erſten 
Mal in Thorn von der Geſellſchaft 

Kretſchmann; wozu ergebenſt ein⸗ 

C 
Friſch geröſtete Neunaugen, 
gut und billig bei 

i L. Dammann & Kordes. 
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A. C. Schultz, Thorn, 


empfi>bit fein aſſortirtes Lager von 


Klaſſen Y 75 Ag, ½ 150 Ar offer 
rirt gegen Baarzahlung Carl Hahn, Ber⸗ 
lin S. Kommandantenitr.30. (p. 10381) 


Strohhüle 


zum Waſchen und Moderniſiren wer 
den angenommen. Die neueſten Facons 
liegen zur Anſicht. 

Minna Mack. 


ocoladen 
der Kaiserl. Königl. 


Hor-Lenocorapen- Fapkık: 
ebr. Stollwerck in Cö 
wegen vorz. Qualität allgemei 
bevorzugt, befinden sich auf Lager 
in Thorn bei Conditor R. Tar 


. und bei Conditor A. Wiese. 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwifchen 


| 


Se | FunıopugroaymT ee ee ougo „BE 


ulvis plantarii orientalis 


(von hervorragenden Autoritäten amtlich geprüft und anerfannt) 


befeitigt, ſelbſt im höchſten Stadium befindliche 
TE Krull: und Wr 
ME Lungen-Kranßdeiten. BE 


Um Franco-Einſendung einer volftändigen Krankheitsgeſchichte 
. . W. Reige's 
Fabrik chemiſcher Präparate 

und Polyclinik für Bruſt⸗ und Lunger kranke. 
Berlin SO., Mos kauerſtraßßſe 28. 

NB. Honorar für je 14 tägige Leitung der Kur beträgt prae- 
numerando 10 RM. = 5 Fl. Oest. W. = 12 Francs. 
Pulvis plantarii orientalis wird in den erforderlichen 
Duautitäten . Sratis beigegeben. 

Unbemittelte haben — bei Binreihnng eines amtlich 
beſcheinigten Armuthsatteſtes — auch die Leitung 
der Eur ze. unentgeltlich! Dankſchreiben glück 
lich Geheilter iegen aus!!! — 


Aus der C. F. W. Reige'schen Fabtik für chemische 
Präparate zu Berlin erhielt ich Behufs wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
gutachtung zur chewiſchen Analyſe in wohlverſchloſſenen Car⸗ 
tons 2 Proben Pulver mit der Bezeichnung „pulvis plantarii 
orientalis“ I. u II., welche ich perjönlich in meinem analytisch- 
chemischen Laboratorium einer genauen, ſowohl qualitativen 
wie quantitativen Analyſe, wodurch allein der reelle Werth 
eines derartigen Präparates zu conſtatiren iſt, unterworfen 
habe. Dieſer Sendung las eine Beſchreibung des Verfahrens 
bei, welches bei Gebrauch der Pulver anzuwenden iſt. Prac 
tiſche Verſuche, welche ich nach dieſer Angabe anſtellte, haben 
mir hinreichenden Beweis geliefert, daß das angegebene Ver⸗ 
fahren auf durchaus wiſſenſchaftlichen, rein chemiſchen Grund⸗ 
fügen und Erfahrungen beruht, und daß die einzelnen dabei 
vorzunehmenden Manipulationen leicht durch jeden Laien rich⸗ 
tig auszuführen find. — 

Die chemiſche Analyſe der beiden Pulver berechtigt mich 
zu der Behauptung, daß bei richtiger Anwendung das auf 
dieſe Weiſe erhaltene Präparat die Functionen der Schleim» 
bäute in hohem Grade zu ſtärken und anzuregen im Stande 
iſt, und bei Bruſt⸗ oder Lungenkranken die Beſeitigung reſp. 
Linderung dieſer Leiden herbeiſuführen vermag. 

Ich kann daher dieſes Mittel als ganz vorzügliches Haus 
mittel aus vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen. 

Breslau im October 1875 
(L. S.) Der Ditector pp. Dr. Theobald Werner, 

vereideter Chemiker. 


Herrn C. F. W. Reige in Berlin. 

Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich ergebenſt, daß nach 
gemachtem Gebrauch Ihrer, mir von Ihnen wiederholt über: 
ſandten Pulvis plantarii orientalis ſich meine tief eingewur— 
zelte Krankheit vollſtändig gelegt hal. Meine Lungen befinden 
ſich jetzt wieder im beſten Zuſtande und ſage ich Ihnen bier 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Schließlich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß ich gerne 
bereit bin, Ihnen — im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen 
— meinen heißen Dank auch öffentlich auszuſprechen. Ihre 
umſichtige Leitung der Kur und die erzielten, ſtaunenswertben 
Erfolge verdienen es, in allen Ländern bekannt zu werden ıc, 

Schwedt a. O. gz. Heinrich Wegener. 


Ihr noch durch Nichts erreichte „Pulvis plantarii orien- 
talis“ verbunden mit Ihrer bisher unbekannten Kurmethode 
bat mich von einer jahrelangen, ſchweren Bruſtktankhett glück⸗ 
lich geheilt. Was keine Bäder, ärztlichen Recepte noch Haus: 
mittel vermochten, iſt durch ibr chemiſches Präparat gelungen. 
Möchten ſich doch alle Bruſtkranke Ihrer Kur vertrauensvoll 
unterwerfen! Sie würden — wie ich zu ewigem Danke ſich 
verpflichtet fühlen. 

Mit dankbarer Ergebenheit Ihr Ed. Köhler. 

Gotha. 


JC. ENTE TEN 
ohne Bäder! Ohne Luftveränderung! "BE 


ohne Bäder! Ohne Luftveränderung! BE B. 
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Gummiſchuhe werden reparirt von 


Der Ktarkenfteund, 
ein Monatsblatt für und über die 
Diakoaiſſenſache, möchte den Kranken 
allerorten «ine Tröſtung bringen und 
die dienende Liebe wecken. Derſelbe 
erſcheint monatlich in 16,000 Exem⸗ 


Nertheilung (um welche man bittet) zu 
ermöglichen, in beliebig vielen Exem⸗ 


und unentgeltlich zu, der ſich mit ge⸗ 
nauer Adreßangabe wendet an 
Pfarrer Walter 
in Karlsruhe, (Baden.) 
Delikate große geräucherte Maränen 
i L. Dammann & Kordes. 
1 ſeiſchmilchende a 


iſt zu baben in rün ho 


2 Thaler Pelohnung! 


erhält derjenige, welcher mir die Spur 
des Diebes ſicher nachweiſen kann, der 


be 


mer Thor, in einer Nacht, ſchottiſche 
Heringe aus einer Tonne geſtohlen bat. 
E. Mielziner. 

Ein Deſtillateur mit befien Zeugniſſen 
ſucht mit 1. April Engagement. Zu 
erfragen in der Exped. d. Ztg. 
Ein anftändiges Mädchen in mitiles 
ren Jahren, in der Wirthſchaft wie in 
allen weiblich n Handarbeiten bewan⸗ 
dert, ſucht Stellung als Geſellſchafterin 
bei einer älteren Dame oder zur Un⸗ 
terſtügung der Hausfrau. Wo? fagt 
die Expedition d Ztg. 

2 tüchtige 


Klempnergeſellen 
und 2 Lehrlinge finden Stellung bei 
A. Kotze, Klempnermeifter. 
Penſionatre finden vom 1. April er, 
freundliche Aufnahme bei Emilie Ra- 
falski, Neuſtadt. Gerſtenſtr. Nr. 131 
par terre. 


I Herr als Mitbewohner findet ſof. 

Logis Heiligegeiſtſtr. 200, part. 

Fine freundl. möbl. Stube, B lle-Et., 
mit oder ohne Bek. zu orm. an 1 

od. 2 Herren Gerechteſtr. 92 

K* mbl. Zimmer iſt zum 1. Februar 
zu verm Neuſt. Merkt. 189, 1 Tr. 
ine Wohnung, Stall. und Remiſe 
iſt Aliſtadt Nr. 136 zu dermieth. 

Nähere Auskunft ertheilt Herr Unruh 

oder Herr Kleemann. 


Cie Wohnung vom 1. April zu verm. 
Neue Jacobs⸗Vorſtadt bei 
ä Reimann. 
in möbl. Zimmer mit auch ohne 
Kabinet iſt für 1 auch 2 Herren 
zu verm. Gerechteſtr. 78, 2 Tr 
Net Eliſabethſtr. Nr. 89/90 if 
eine Wohnung von 4 Zimmern 
nebſt Zubehd: vom 1. April d J. zu 
vermiethen. 
Im. Z m. Bek. ſof. z. vim Copernieſtr. 200. 
(Ki möbl. Stube n. Kab. zu verm. 
Gerechteſtr. Nr. 125, 1 Tr. 
in möbl. Zimmer mit Beköſtigung 
iſt vom 1. Febr. Altſtädt. Markt 
289, 2 Tr. zu verm. 
euſtadt Tuchmacherſtr. 180 1 mbl. 
Zimmer zu vermiethen. 
ur 1. April iſt eie Zimmer, mit 
oder ohne Möbel, zu vermiethen 


—Lrunksucht — 


Eine Wirthſchaft beſtehe 


nd aus 10 


Altthornerſtr. 243. 


5 Sgr., 
Gerſtenſtr. 134, 1 Tr., im Hauſe des 


E. Schnoegass, Bäckerſtr. 226. 


Hamburg und Uew-Hork, 


De Havre anlaufend, vermittelſt der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe: 
Herder 2 Februar. 7 16. Februar. Frisia 1. Marz. 
Suevia 9. Februar. Cimbria 23 Februar. Wieland 8. März. 

und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
Paſſagepreiſe: I. Cajüte % 500, II: Cajüte 4 300, 
Zwiſchendeck Ar 120. 
Für die Weltansftellung in hiladelphia werden Billets für 
die Hin⸗ und Herreiſe ausgegeben. 
und wird das Dampfſchiff Hammonia am am 11. März dorthin expedirt. 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General⸗Bevollmächtigte 


August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 
in HAMBURG. 8 


(Telegramm Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 
ſowie der conceſſ. General-Agent: Wilhelm Mahler, in Berlin, 
Invalidenſtraße 121/80. 


heile ich ſicher und gründlich mit oder 
ohne Wiſſen des Trinkers. ſo daß dem⸗ 
ſelben das Trinken total zum Eckel 


wird. 

Ueber 1000 geheilt. 
F. Grone in Ahaus Weſtf. Preußen. 
Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 


Sicherſte Abhülfe 

der Trunkſucht 
gewährt trotz aller Concurrenz und Ans 
feindung, mein nnfehlbares Mittel, 
welches auch ohne Wiſſen des Trinkers 
angewandt werden kann. Tauſende 
von Auerkennungsſchreiben liegen vor. 
Man wende fi vertrauensvoll an 
W. Schmidl, Berlin, Dresdenerſtraße 
30, 3 Tr. r. 
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Meg. Ackerland, 17 Mrg. Wie ſe, einem 
maſſiven Wohngebäude nebſt Stallung 
und Scheune, Holzſtall und ſonſtigem 
Zubehör in Mocker bei Thorn belegen, 
ehemalige Beſitzung des Herrn Jakob 
Raatz, beabſichtige ich zu verpachten oder 
zu verkaufen. Nähere Auskunft über 
Pacht⸗ wie Kaufbedingungen ertheilt 
der Beſitzer Herr Ernft Güte in Mocker 
mündlich oder ſchriftlich. 
Mittelwalde, Grafſchaft Glatz, den 1. 
Januar 1876. Raatz. 


0: für einzelne 
vermiethen bei 
F. Sowinski, Brückenſtr. 20. 


Kita. 44 iſt eine Wohn. 2 St. 
mit allem Zubehör zu verm. 


Bahnmeiſter. 


— —— — ͤ ́œ—mĩ]³—2—ß..!æñ⸗;!: ꝶ :!ü!⸗% !ñ— 1! 7!üÿ⸗łkł3 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


IJ. Pigtliewios. 
liſtadt Annenſtr. 188, iſt die zweite 
Etage zu vermiethen, und 1 Zim⸗ 
mer der erſten Etage nach der Straße 
gelegen. Ferdinand Leet. 


Opern -Texte, 
a 25 Pf., find zu haben bei 
alter Lambeck. 
NB. Sonntag Nachmittag find dieſel⸗ 
ſelben nebenan dei Hrn. J Wardacki 
zu haben. 


Stadt- Theater. 


Herren iſt zu Sonntag, den 30. Jau. „Don Juan 


oder: Der ſteinerne Gaſt.“ Große 

Oper in 4 Akten nach dem Italie⸗ 

niſchen. Muſik von W. A. Mozart. 
C. Schäfer. 


E 


plaren und geht um möglichſt reiche 


plaren Jedermann ohne Ausnahme frei 


mir dieſe Woche, vom Platze am Cul⸗ 


* 


